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kes, müsse eine zweite Hafenanlage
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In ihrer Festbroschüre schreiben 
Sie, dass Umweltschutz und Sicher­
heit im Hafen in den letzten Jahren 
stark an Bedeutung zugenommen 
hätten. Heisst das, die nähere Nach­
barschaft sass während Jahren auf 
einer Zeitbombe?

Zäher Beginn der Schiffahrt
Bevor der Hafen von Birsfelden/ 

Au aber überhaupt gebaut werden 
konnte, mussten noch eine ganze Rei­
he politischer Entscheidungen getrof-

dürften und jedes politische Hinder­
nis dafür ausgeräumt werden müsse.

Bild links: Das 
Gelände des 
Flugplatzes 
Sternenfeld, 
aufgenommen 
1937, heute 
Standort des 
Birsfelderhafens.

Wiederhall in der Bevölkerung.
Bis- Anfang der fünfziger Jahre
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Bild rechts: 
Luftaufnahme 
des A uhafens 
Muttenz von 
1962.

Das Baselbiet feiert fünfzigjähriges Bestehen seiner Rheinhäfen
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In einem kurzen Gespräch mit der 
NoZ erläutert der Leiter der Basel­
bieter Häfen, Hans Peter Bichsei, 
die Anstrengungen des Hafens im 
Umweltschutz sowie bestehende 
Schwächen.

t}

stw.

Am 19. März 1941, mitten im 2. Welt­
krieg, legte das erste Schiff im Bitfel­
der Rheinhafen an und eröffnete da- 

it den Schiffsverkehr zu den neuer­
stellten Baselbieter Hafenanlagen. 
Heuer wird das 50-Jahr-Jubiläum des 
Hafen Birsfelden/Au gefeiert. Für 
die NoZ Anlass genug, einen Blick in 
die Geschichte dieser Anlagen zu wer­
fen, um dann im Zeitraffertempo in 
die unberechenbare Zukunft zu 
schwenken.
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ter Häfen gelöscht. Der jährliche 
Reingewinn durch den Betrieb in der 
Höhe von 4 Millionen Franken wan­
dert in die Kasse des Kantons.

Die Rheinschiffahrt als «nostal­
gisch» zu bezeichnen, sei aber auch 
aus umweltschützerischen Gründen 
abzulehnen, erklärt Bichsei weiter. 
Kein Transport sei umweltfreundli­
cher als der auf dem Rhein. Im Ver­
hältnis zur beförderten Fracht auf ei­
nem Schiff schneide der Transport 
per Lastwagen um ein Vielfaches ne­
gativer ab. Das Schiff benötige weni­
ger Treibstoff und verschandle die 
Umwelt weniger, da es keine teuren 
Strassen benötige.

Gegen diese positive Einschätzung 
spricht allerdings eine Studie aus dem 
Jahre 1985. In ihr schreiben die Ver­
fasser, dass auf dem Gebiet des Birs­
felderhafens vermehrt Gewerbebe­
triebe angesiedelt werden sollten, die 
unabhängig von der Schiffahrt ihren 
Geschäften nachgehen könnten. Da­
mit könne die einseitige Abhängigkeit 
von den Treibstoffen abgebaut wer­
den, schreiben die Verfasser weiter, 
weil der Hafen so nicht mehr den 
starken Schwankungen auf dem poli­
tischen Weltparkett unterworfen 
wäre. Denn jedes Mal, wenn irgend­
wo auf der Welt der Streit um Öl die 
Politik bestimme, spürten dies die 
Rheinhäfen sofort. Die Richtigkeit 
dieser These beweist die Geschichte:

Für manche Zeitgenossen und -ge- iZ"R^.Se. ^6» 1973
nossinnen mag die Rheinschiffahrt 
nostalgische Züge haben. Doch Hans 
Peter Bichsei, Leiter der Rheinhäfen 
des Kantons Basel-Landschaft, ver­
weist auf den hohen volkswirtschaft­
lichen Wert des Hafenbetriebes und 
wartet mit harten Zahlen auf: Rund 
vierzig Prozent des nationalen Treib­
stoffverbrauchs wird in den Baselbie-

als sich das Erdöl wegen des arabi­
schen Boykotts gegen den Westen 
verknappte und in jüngster Vergan­
genheit, als sich am Golf die Irakis 
mit den Allierten einen blutigen Krieg 
lieferten, sanken die Umschlagsmen­
gen in den beiden Baselbieter Rhein­
häfen massiv.

Bichsei: In der Nähe einer solchen 
Anlage lebt man immer auf einer 
Zeitbombe. Jeden Moment könnte 
etwas passieren. Dadurch, dass wir 
das aber wissen, können wir geeig­
nete Massnahmen treffen, um dieses 
Risiko so weit als möglich zu redu­
zieren. Das ist auch der Grund, wes­
halb in den letzten fünfzig Jahren 
nichts Grösseres geschehen ist. Zu­
dem hat der Sandoz-Brand vieles 
ausgelöst. Beispielsweise forderten 
wir immer Stellen für einen Sicher­
heitsdienst. Lange Zeit wurde dies

auf die lange Bank geschoben. Nach 
dem Brand von Schweizerhalle aber 
wurden uns sofort zwei Stellen be­
willigt. Im weiteren mussten wir eine 
Risikoanalyse für den Hafen erstel­
len. Es wurde festgestellt, dass rund 
90 Prozent der Gefahrengüter in den 
Baselbieter Rheinhäfen gelagert sind 
und dass zum Teil noch erhebliche 
Mängel bestehen. Nachträglich 
muss ich sagen, dass wir Glück hat­
ten, dass der Unfall bei Sandoz hier 
passierte. Dadurch wurden die 
massgebenden Stellen auf das hiesi­
ge Risikopotential aufmerksam.
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Basel war dam:
Endpunkt der R 
1226 gebaute R 
aus Holz und St 
te.

Trotzdem wollte die Rheinschiff-
isel vordringen. Er- nichts. Erst als 1929 die Weltwirt-
i 19. Jahrhundert schaftskrise auch dem Baselbiet -zig 
'h. Erst als Rudolf Tausende von Arbeitslosen bescherte, 
einer Kampfschrift nahmen die involvierten Stellen die 
usses für die Schiff- Idee des Hafenbaus wieder auf. Die 
rderte, kam wieder Verantwortlichen erkannten nämlich
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Anfang stand Kohle aus Hitlers Reich
den heute zugänglichen Quellen nicht Basel war damals der zwangsläufige ungehört. Der Baselbieter Landrat 
ersichtlich. Endpunkt der R^einschiffahrt, da die beantragte 1918 die Kantonalbank

Dem Verfasser des ersten Ge- 1226 gebaute Rifeinbrücke als Riegel mit dem Kauf des Landes, welches 
schäftsberichtes 1942 war die aus Holz und St Jn den Weg versperr- Gepke in seinem Gutachten vorge- 
Schwierigkeiten des Handels mit dem te. I schlagen hatte.
unberechenbaren Nachbarn bewusst. Trotzdem wojte die Rheinschiff- Elf Jahre lang geschah wieder 
Beinahe beschwörend schrieb er in 
der Einleitung: «Unsere Hafenanla­
gen sind nicht für den Krieg, sondern 
für den Frieden gebaut.» Und hoff­
nungsvoll fügte er an: «Möge ein güti­
ges1— 
bald bringen (...), dann werden die 
basellandschaftljchen Hafenanlagen 
die ihn en" zugedachYe-Aufgabe'

Birsfelder anlegte und Segen unserer;:
ttrre Fracht von 250 Tonnen Kohle besser erfüllen können.»

Der Krieg der Völker zur damali­
gen Zeit beeinträchtigte aber das Auf­
blühen der Rheinschiffahrt. Und als 
1944 die Allierten das Stauwehr bei 
Märkt zestörten, brach die Rhein­
schiffahrt in unsere Region völlig zu­
sammen.

e. .

Rheins als Transportstrasse, gründete von Baselland konnte das Projekt für
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ind zeichnete gleich Muttenzer-Gebiet vorgelegt werden. 
Ur de|i ersten Hafen Mit 93 Prozent Ja-Stimmen befür- 

in Basel, welchei|von 11906 bis 1911 
am untersten Ende des 
Rheinwegs gebauiwuroe.

Doch dem T&ckna
fen werden. Unabhängig vom Bau nicht genug. We 
des Baselbieter Hafens unterzeichne­
ten 1868 Baden, Bayern, Frankreich, 
Hessen, die Niederlande und Preus­
sen die Mannheimer Akte. In ihr wur­
de festgehalten, dass die Schiffe aller der Grenze”zwischen äi’rsfeiden und 

J?* ^em R^inuvej!?.el?en Muttenz <Au)’ s°Mn Gutachten Gep-
gebaut werden. Die fJee blieb nicht Tonnen auf 619

Gewappnet gegen 
Terror

-nis. Als am 17. Januar 1991 die | 
ersten Angriffe der Alliierten auf | 
den Irak erfolgten, gab Hans Pe- I 
ter Bichsei am darauffolgenden | 
Tag seinen Leuten und den Fir­
men die Anweisung, erhöhte 
Wachsamkeit walten zu lassen. Im 
Klartext: Der ganze Hafen müsse 
über die Nacht beleuchtet sein. I 
Angestellte der Firmen hätten tag­
aus tagein auf dem Gelände zu pa­
trouillieren. Die Polizei wurde an­
visiert, vermehrte Kontrollen im 

i Hafengebiet durchzuführen, 
i Bichseis Mitarbeiter machten sich 
r daran, Abschrankungen, StacheV 
J drahtverhaue,- ©ohxar-
i ner bereitzustellen?- um im Falle 
I realer Terrorgefahr den Hafen 
| hermetisch abriegeln zu können.
| Die ganzen Abklärungen haben 
| laut Bichsei ergeben, dass nach 
i den vielen Jahren der Ruhe etliche 

Sicherungsmassnahmen nicht 
mehr so gut funktionierten. So 
sollen beispielsweise Tore über die 
Nacht offengeblieben sein, ob­
wohl sie laut Weisungen eigentlich 

| hätten verschlossen sein müssen.

Welche Mängel sind im Hafen 
festgestellt worden? J
a J nm u eispiel haben d« Verfasser 
der Rrsrkoanalyse festgestellt 
Tanklager im Rheinhafen Au zu 

?arxneasndd: ’±n- möglich, dort zu !ösch™ 7 kapm 
Schwachpunkt ist di» , Zweiter 
Wasserversorgung SÜ8e.nde

' • - >-.v

«Wir sitzen auf einer Zeitbombe»
beheben, weil wir^achten, bei uns 
könnte nichts passjeren.

Sind schon Massnahmen ergriffen 
worden, um diese fjefaflren zu ver_ 
mindern? f

Als erstes haben wjr genügencj 
Wasserzuleitungen gebaut. Zudem 
werden in absehbarerer Zeit soge­
nannte MonitoreiVgebaut. Das sind 
Wasser- oder $Ghaumwerfer, die 
ferngesteuert wergen, so dass die 
Feuerwehr überhaupt jn ^je Nähe ej_ 
nes Brandherdes gelangen kann. Es 
ist auch geplant» ass Frühwarnsy­
stemeinstalliert v erden, die selber 
einen Brandherd rkennen und so­
fort mit Löschen °eginnen>

Die Umgebu^ geklagt sich im­
mer über ßenzi^fiank. Was wird 
dagegen ufl(ern°'QA en?

Bis ins JahrRüssen alle Tan­
klager mit eine Uaspendelanlage 
ausgestattet se'L~lese bewirken, 
dass die nü<*X Dämpfe nur 
noch in ganz 8e« .Mengen ent­
weichen könne ^durch sollten 
die Emission6" veba dem Hafen 
massiv redu^<;en können.—"7
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werteten die Baselbieter das Vorha- 
St. Johann- ben und der Hafen konnte am 19.

März 1941 eröffnet werden. Beden- 
er war dies ken aus Naturschutzgründen, welche 

i dei bescheidenen damals schon gegen das Projekt ange- 
i Basel machte er führt wurden, fanden offenbar wenig 
nach einem weite-
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Birsfelden/Au. Es war der 19.
März 1941, als die MS <<Express 105»
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Vnre Fracht von 250 Tonnen Kohle 
löschte. Offiziell wurde damit ein 
weiteres Stück des Rheins der interna­
tionalen Schiffahrt übergeben.

Der damalige Augenblick weckte 
bei den Anwesenden gemischte Ge­
fühle: Während in ganz Europa Heer­
scharen von Männern einander um­
brachten und ganze Industriekomple­
xe in Schutt und Asche gebombt wur­
den, feierten im Baselbiet Regierungs­
räte, Vertreter der Wirtschaft und die 
Bevölkerung die Eröffnung des neuen 
Hafens. Und nicht genug damit: Die 
MS «Express 105», ein Schiff des 
deutschen Haniel-Konzerns, brachte 
in ihren Laderäumen 250 Tonnen 
Kohle aus dem Ruhrgebiet; ein Ge­
schäft mit Hitlers Deutschland also. 
Wie stark die im Baselbieter Hafen 
niedergelassen Firmen während des 
zweiten Weltkrieges mit deutschen 
Unternehmen Handel trieben, ist aus
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Platzverhältnisse 
sich auf die Such 
ren Standort fü$ eineh Hafen und 
ward fündig: Entlang c es Rheins, an wollte der erhoffte Boom auf dem 

Gelände aber nicht einsetzen. Die 
Umschlagsmengen kletterten in den 
ersten neun Jahren nur von 43000 

Tonnen. Als 
Grund dafür wird in der Broschüre 
«Strom und See» der teilweise noch 
ungebändigte Rhein genannt, der den 
Schiffern etliche Probleme aufgab, 
sowie extreme Dürreperioden in den 
Jahren 1947 und 1949, welche zu 
Niedrigwasser führten und so die 
Schiffahrt stark beeinträchtigten.

Wie überall in Europa begann nach 
1950 die Wirtschaft auch in der 
Schweiz zu blühen - was sich im Ha­
fen konkret auf die umgeschlagenen 
Frachtmengen auswirkte. 1955 wurde 
die Millionen-Tonnen-Grenze im 
Bergverkehr (Rotterdam-Basel) über­
schritten und - beinahe vernachlässig­
bar - rund 62000 Tonnen im Tal ver­
kehr in Birsfelden/Au eingeladen. 
Von 1955 bis 1977, dem absoluten Re­
kordjahr in der Geschichte des Ha­
fens, kletterte die Zahl auf über 5,5 
Millionen Tonnen im Tal- und Berg­
verkehr. Seither hat sich die umge­
schlagene Menge etwas tiefer einge­
pendelt; jedoch ist sie je nach Weltla­
ge grossen Schwankungen unterwor­
fen.
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fahrt nicht bis I 
ste Versuche i 
scheiterten klägj 
Gelpke 1902. in 
den Ausbau des 1

Geschick diesen ersehnten Frieden fahrt bis Basel 1
Bewegung auf de|i Rhein. Auf Betrei- - wie auch in Basel-Stadt - dass der 
ben des Tecknatiers Gelpke. bestellte Bau von Umschlagsanlagen als Ar- 

in das Basler ,Ga$w4r.k_3OQ Toimerr Kohl- beitsbeschaffungsprogramm gestaltet 
engeren Heimat (...) le, welche auf dem; Rhein 1904 unter werden kann, um so die Entlassenen 

Böllerschüssen in Basel ankarrieh. von der Strasse und den Arbeitsäm- 
Dieses Ereignis stellte den Anschluss tem wegzubekommen.
der Schweiz an die internationale
Rheinschiffahrt her. { Das Volk sagt ja

Der unermüdliche Gelpke, ein ve- Am 6. Dezember 1936 war es 
hementer Verfechter dbr Nutzung des schliesslich soweit. Der Bevölkerung

1904 den Verein für die; Schiffahrt auf den Hafenbau auf Birsfelder und 
dem Oberrhein 
selber die Pläne


